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Zusammenfassung
▼
Hintergrund: Internationale Studien zeigen die 
hohe Prävalenz von grenzüberschreitendem oder 
gewalttätigem Verhalten in Beziehungen unter Ju-
gendlichen (Teen Dating Violence) und die gesund-
heitlichen Folgen, die denen von Partnergewalt 
unter Erwachsenen ähneln. Für Deutschland lagen 
allein Ergebnisse zu sexuell-aggressivem Handeln 
vor. Untersucht wurden das Ausmaß von Teen Da-
ting Violence unter Hessischen Schülerinnen und 
Schülern zwischen 14–18 Jahren und Zusammen-
hänge zur gesundheitsbezogenen Lebensqualität.
Methodik: Jugendliche an allgemeinbildenden 
Schulen und Berufsschulen in Hessen wurden 
mit einer modifizierten Form des YPRQ und dem 
KIDSCREEN-10 standardisiert und anonym 
schriftlich befragt. Zur Auswertung liegen 462 
Fragebögen vor. Die gewichteten Daten wurden 
vorerst deskriptiv ausgewertet.
Ergebnisse: 181 Schülerinnen (78 %) und 173 
Schüler (75 %) bejahten die Frage nach Dating- 
oder Beziehungserfahrungen. 65,7 % der Mädchen 
[95 % KI 58,8–72,6] und 60,1 % der Jungen [95 % KI 
52,8–67,4] unter Risiko gaben an, mindestens ei-
nen Handlung von Grenzüberschreitung oder Ge-
walt erlitten zu haben. Emotional belastende 
 Situationen berichteten 61 % Mädchen und 57 % 
der Jungen, sexualisierte Grenzüberschreitungen 
26 % der Mädchen und 13 % der Jungen, körperli-
che Gewalt 11 % der Mädchen und 10 % der Jun-
gen. Die Lebensqualität von Mädchen (45,25; SD 
7,2) und Jungen (50,19; SD 8,3) mit grenzüber-
schreitenden Widerfahrnissen war geringer als 
bei denen ohne solche Erfahrungen (Mädchen 
47,40; SD 7,06); Jungen 51,04; (SD 7,5).
Schlussfolgerung: Die hohen Prävalenzen sind 
mit anderen Studien vergleichbar und verdeutli-
chen den Präventionsbedarf. Aus methodischen 
Gründen ist mit einer Unterschätzung insbesonde-
re schwerer Gewalt zu rechen. Aufgrund des Quer-
schnittsdesigns sind keine Ursache-Wirkungs-Zu-
sammenhänge zur Lebensqualität möglich.

Abstract
▼
Background: International studies illustrate the 
high prevalence of non-respectful or violent be-
haviour in adolescents’ romantic relationships 
(teen dating violence) and health implications 
being comparable to intimate partner violence 
between adults. For Germany, there have been 
only data on sexual aggressive acting. The study 
investigated the magnitude of teen dating vio-
lence among secondary school pupils between 
14 and 18 years in Hesse.
Methods: Adolescents attending general edu-
cation system and vocational schools in Hesse 
were standardised and anonymously surveyed 
with a modified paper-pencil version of the YPRQ 
and the KIDSCREEN-10. 462 questionnaires were 
included into the analysis. In a first step, weigh-
ted data have been analysed descriptively.
Results: 181 female students (78 %) and 173 
male students (75 %) affirmed the question con-
cerning first experiences with dates or relation-
ships. About 65.7 % of the girls [95 % CI 58.8–72.6] 
and 60.1 % of the boys [95 % CI 52.8–67.4] at risk 
stated that they suffered from at least one form of 
non-respectful behaviour or violence. 61 % of the 
girls and 57 % of the boys reported on emo tionally 
difficult situations, 26 % of the girls and 13 % of 
the boys experienced unwanted sexually behavi-
our as well as physical violence in 11 % of the girls 
and 10 % of the boys. Life quality was lower bet-
ween victimised adolescents (female 45.25; SD 
7.2 and males 50.19; SD 8.3) compared to non-
victimised females (47.40; SD 7.06) or males 
(51.04; (SD 7.5).
Conclusion: The high prevalence rates are com-
parable with results of existing studies and de-
monstrate the need for prevention. An underesti-
mation of serious violence is assumed due to 
methodical reasons. Due to the cross-sectional 
design, the direction of a cause-and-effect associ-
ation between victimisation and quality of life 
remains uncertain.
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Einleitung
▼
Erste Verabredungen und Liebesbeziehungen unter Jugendli-
chen entsprechen nicht immer romantischen Vorstellungen, 
sondern können mit grenzwertigem, grenzüberschreitendem 
oder gewalttätigem Verhalten konfrontieren. International wird 
von „Teen Dating Violence“ (TDV) gesprochen. Gewalterfahrun-
gen in Kindheit oder Jugend sind ein wesentlicher Risikofaktor 
für Partnergewalt im Erwachsenenalter [1–4]. Die Prävention 
von Teen Dating Violence wird als eine notwendige Primärprä-
vention von Partnergewalt betrachtet [3, 5, 6] und trägt zur Ver-
minderung von gesundheitsriskantem Verhalten und Gesund-
heitsstörungen bei.
Für Jugendliche sind ähnliche gesundheitliche Folgen von Part-
nergewalt belegt, wie sie auch für Erwachsene gelten. Neben 
körperlichen Verletzungen und psychischen Störungen wie De-
pressionen, Angststörungen oder auch Posttraumatischen Belas-
tungsstörungen sind gesundheitsgefährdende Bewältigungs-
strategien als Folge beschrieben: Jugendliche, denen Gewalt bei 
Verabredungen widerfahren ist, konsumieren in erhöhtem 
Maße Tabak, Alkohol und Drogen. Vor allem bei Mädchen treten 
häufig Essstörungen auf. Opfer von TDV berichteten zudem von 
einem geringeren Selbstwertgefühl, einem negativen Selbstbild, 
Pessimismus sowie häufiger von Suizidgedanken und –versu-
chen [7].
In einem aktuellen Review [8] wurden neben 16 Studien aus 
USA und Kanada auch 9 europäische Studien berücksichtigt. Die 
Prävalenzen von psychischen Gewalthandlungen lagen bei Mäd-
chen zwischen 17–72 ° % und bei Jungen zwischen 24–51 %. 8 der 
Studien beschäftigten sich mit der Prävalenz sexualisierter Ge-
walt: Mädchen waren mit 6–50 % häufiger betroffen als Jungen 
mit 4–40 %. Die Prävalenzen für körperliche Gewalt lagen in 5 
der europäischen Studien zwischen 11–25 % bei Mädchen sowie 
15–40 % bei Jungen. Die eingeschlossenen US-amerikanischen 
und kanadischen Studien kamen zu ähnlichen Ergebnissen. In 
einer auf Deutschland am ehesten übertragbaren Studie aus 
Großbritannien [9] berichteten von 1 353 britischen Schülerin-
nen und Schülern im Alter von 13 bis 16 Jahren 80 % der Mäd-
chen und 51 % der Jungen unter Risiko von emotionaler Gewalt; 
31 % der Schülerinnen und 16 % der Schüler von sexualisierter 
Gewalt und 25 % der Mädchen und 18 % der Jungen von körperli-
cher Gewalt.
Für Deutschland lagen bislang lediglich Studien zu sexuell aggres-
sivem Handeln unter Jugendlichen vor [10, 11]. Mädchen berich-
teten häufiger von einer Viktimisierung (64 %) als Jungen (34 %).
Untersucht wurde die Prävalenz von erlebten emotionalen, kör-
perlichen und sexualisierten Formen an grenzwertigen, grenz-

überschreitenden oder gewalttätigen Verhalten in ersten Liebes-
beziehungen und Verabredungen sowie Zusammenhänge zur 
gesundheitsbezogenen Lebensqualität.

Methodik
▼
Mit einer repräsentativen Querschnittsstudie war die Befragung 
von Schülerinnen und Schülern zwischen 14–18 Jahren an aus-
gewählten allgemeinbildenden Schulen und Berufsschulen in 
Hessen geplant.
Zur Vorbereitung des Fragebogens wurden im Sommer 2012 in 
den Datenbanken EMBASE, CINAHL, PsycINFO und SSCI Prävalenz-
studien zu TDV recherchiert und die angewendeten Erhebungsin-
strumente verglichen. 8 Instrumente konnten ermittelt werden. 
Der „Young people’s relationships questionnaire“ (YPRQ) [12] be-
rücksichtige am ehesten die formulierte Fragestellung.  ●▶ Tab. 1 
zeigt die Ausschlussgründe für andere Instrumente.
Der Fragebogen wurde ins Deutsche übersetzt, angepasst und 
um den KIDSCREEN-10-Index [13] zur gesundheitsbezogenen 
Lebensqualität erweitert. Während der YPRQ auch die Täter-
schaft erfasst, konzentriert sich die vorliegende Studie auf die 
Viktimisierung. Das entwickelte Instrument wurde mit 9 Ju-
gendlichen der Altersgruppe 14–17 Jahre getestet und im An-
schluss sprachlich und gestalterisch leicht modifiziert.
Insgesamt besteht der „Fragebogen zu den Erfahrungen in den 
ersten Verabredungen oder Liebesbeziehungen unter Jugendli-
chen“ aus 4 Modulen mit 53 Items. In 3 Frageblöcken werden 
emotional (4 Items), körperlich (2 Items) und sexuell (4 Items) 
schwierige Erfahrungen erfasst ( ●▶ Tab. 2). Erfragt werden ein-
zelne spezifische Handlungen als Gewaltindikatoren in ihrer 
Häufigkeit (5-stufige Skala). Der KIDSCREEN-10-Index [13] be-
steht aus 11 Items. Weitere Items des verwendeten Fragebogens 
beziehen sich u. a. auf Risikofaktoren, Bewertungen der Ereignis-
se, Folgen und demografische Angaben.
Um für Hessen möglichst repräsentative Ergebnisse zu erhalten, 
wurden aus einer Datei mit 1 886 allgemeinbildenden und 157 
beruflichen Schulen in 2 Stichproben insgesamt 53 allgemeinbil-
denden und 17 beruflichen Schulen gezogen. Der Befragung 
stimmten 9 allgemeinbildende und 1 berufliche Schule zu. Die 
Befragung der Klassenstufen 8–12 fand zwischen April und Juni 
2013 statt.
Von 3 188 möglichen Schülerinnen und Schüler nahmen 509 an 
der Befragung teil. Die Daten der beruflichen Schule wurden auf-
grund der geringen Teilnahmezahlen (n = 12) nicht berücksich-
tigt. Fehlende oder offensichtlich unstimmige Angaben führten 
zum Ausschluss weiterer 35 Fragebögen.

Tab. 1	 Übersicht	über	die	identifizierten	Instrumente.

Instrument Entwickelt in Ausschlussgründe

Youth Risk Behavior Survey [21] USA Lediglich 2 Fragen zu Gewalt
Dating Violence Questionnaire (DVQ; Cuestionario de Violencia de 
Novios-CUVINO) [22]

Spanien z.	T.	werden	Einstellungen	erfasst,	Fragen	sind	zu	unspezifisch

Young people’s relationships questionnaire [12] Großbritannien
Conflict	in	Adolescent	Dating	Relationship	Inventory	(CADRI)	[23] Kanada Hilfesuchverhalten, Folgen und Risikofaktoren werden nicht 

erfasst
Violence faite aux Filles dans les Fr´equentations ‚a l‘Adolescence 
(VIFFA) [24]

Kanada Hilfesuchverhalten und Gewaltfolgen werden nicht erfasst, 
bezieht sich nur auf Mädchen

Attitudes towards Dating Violence Scale [25] Kanada Keine Prävalenzerhebung, sondern Einstellung Jugendlicher
Dating Violence Scale/Victimization in Relationships [26] USA Risikofaktoren werden nicht erfasst, zu viele Items zu 

Gewaltformen
Conflict	Tactic	Scales	2	(CTS2)	[27] USA Zu	umfassend	und	nicht	auf	Jugendliche	spezifiziert
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Da das erreichte Sample von einer vor der Erhebung festgelegten 
Verteilung nach Alter, Geschlecht und Schultyp basierend auf 
den aktuellen Schulen und Schülerzahlen des Hessischen Kul-
tusministeriums abweicht, wurden die Daten gewichtet. Hierfür 
wurde ein Gewichtungsfaktor erstellt, in dem Alter, Geschlecht 
und Schulform eingingen.

Ergebnisse
▼
Häufigkeit von grenzüberschreitenden Widerfahrnissen
Von den 462 Befragten bejahten insgesamt 354 (76,6 %) die Fra-
gen nach ersten Dates oder Beziehungen, darunter waren 181 
Schülerinnen (78,4 %) und 173 Schüler (74,9 %). Angaben zur 
Häufigkeit von Gewalt beziehen sich auf diese Personengruppe 
unter Risiko.
65,7 % der Mädchen [95 % KI 58,8–72,6] und 60,1 % der Jungen 
[95 % KI 52,8–67,4] mit ersten Dates oder Beziehungserfahrun-
gen gaben an, mindestens einmal eine Form von Grenzüber-
schreitung erlitten zu haben. Von mindestens einer emotional 
belastenden Situation (Kontrolle, verbale Aggressionen, Zwang 
oder Drohung) berichteten 61,3 % der Mädchen und 56,6 % der 
Jungen unter Risiko. Kontrollierendes Verhalten wurde von 
47,3 % der Mädchen und 42,2 % der Jungen genannt. 34,3 % der 
Mädchen und 35,3 % der Jungen gaben an, mindestens einmal 
beschimpft, beleidigt oder angeschrien worden zu sein. 27,7 % 
der Mädchen und 20,2 % der Jungen unter Risiko waren nach ei-
genen Angaben zu etwas gezwungen worden, was sie nicht 
wollten. 7,8 % der Mädchen und 9,8 % der Jungen berichten von 
Drohungen ( ●▶ Abb. 1). Die Kontrastierung der angegebenen 
Häufigkeit der einzelnen emotional belastenden Handlungen in 
„nie/selten“ vs. „manchmal/oft/immer“ ergibt, dass Mädchen 
mit 39,8 % häufiger von einer höheren Frequenz berichteten als 
Jungen mit 27,6 %.
Mindestens eine sexualisierte Grenzüberschreitung oder Ge-
walthandlung gaben 26,0 % der Mädchen und 12,7 % der Jungen 
unter Risiko an. Unter Druck gesetzt, ungewollte sexuelle Hand-
lungen zu tun, wurden nach ihren Angaben 22,4 % der Mädchen 
und 7,5 % der Jungen. Zum Geschlechtsverkehr gedrängt worden 
zu sein berichteten 18,1 % der Mädchen und 10,5 % der Jungen. 
Mit Gewalt zu sexuellen Handlungen gezwungen worden zu 
sein, berichteten 6 % der Mädchen und 1,7 % der Jungen. Mit Ge-
walt zum Geschlechtsverkehr gezwungen worden zu sein gaben 

3,8 % der Mädchen und 3,5 % der Jungen an ( ●▶ Abb. 1). Mädchen 
waren insgesamt signifikant häufiger betroffen als Jungen. Die 
Kontrastierung der Häufigkeit in „nie/selten“ vs. „manchmal/oft/
immer“ ergab, dass Mädchen mit 11,2 % deutlich häufiger von 
sexualisierten Grenzüberschreitungen oder Gewalt in einer hö-
heren Frequenz berichteten als Jungen mit 4,8 %.
Von mindestens einer körperlichen Gewalterfahrung berichte-
ten 10,5 % der Mädchen und 10,4 % der Jungen unter Risiko. 
Leichtere Formen von körperlicher Gewalt (geschubst, geohr-
feigt, geschlagen, festgehalten) wurden von 10,5 % der Mädchen 
und 9,2 % der Jungen berichtet. Schwere körperliche Gewalt (ge-
boxt, gewürgt, verprügelt, mit einem Gegenstand geschlagen, 
gestochen) wurde von 1,7 % der Mädchen und 2,9 % der Jungen 
genannt ( ●▶ Abb. 1). Die Kontrastierung der Häufigkeit nach 
„nie/selten“ vs. „manchmal/oft/immer“ ergab keine Unterschie-
de zwischen Mädchen und Jungen.

Zusammenhang zur Lebensqualität
Zur Bewertung der Auswirkungen auf die Lebensqualität wur-
den die Referenzwerte der KIDSCREEN-Group zum Vergleich 
herangezogen [14]. Die deutschen Normwerte liegen für 12- bis 
18-jährige Mädchen bei 49,26 (SD: 8,37). Bei 12- bis 18-jährigen 
Jungen liegen die deutschen Referenzwerte bei 51,13 (SD 8,34).
Die in der Studie befragten Mädchen zwischen 14–18 Jahren 
hatten eine durchschnittliche Lebensqualität von 46,36 (SD 
7,45), Mädchen mit ersten Erfahrungen mit Dates oder Bezie-
hungen von 46,03 (SD 7,25). Die befragten Jungen hatten eine 
durchschnittliche Lebensqualität von 50,53 (SD 7,74), Jungen 
mit ersten Erfahrungen mit Dates oder Beziehungen von 50,52 
(SD 8,03).
Gewaltwiderfahrnisse standen in einem negativen Zusammen-
hang zur Lebensqualität. So hatten betroffene Mädchen eine 
niedrigere durchschnittliche Lebensqualität (45,29; SD 7,2) als 
Mädchen unter Risiko ohne derartige Erfahrungen (47,40; SD 
7,06).
Auch bei den Jungen zeigten sich ähnliche Effekte: Jungen mit 
Gewalterfahrungen hatten eine durchschnittliche Lebensquali-
tät von 50,19 (SD 8,31) während sie bei Jungen unter Risiko und 
ohne Gewalterfahrungen bei 51,04 (SD 7,59) lag.
Bei beiden Geschlechtern war die Lebensqualität von Jugendli-
chen, denen TDV widerfahren ist, damit schlechter als bei Ju-
gendlichen ohne derartige Erfahrungen. Dies gilt für Gewalter-
fahrungen allgemein wie auch differenziert nach emotionalen, 
körperlichen und sexualisierten Grenzverletzungen ( ●▶ Tab. 3).

Diskussion
▼
Mit den Studienergebnissen können Aussagen über Schülerin-
nen und Schüler staatlicher, allgemeinbildender Schulen in 
 Hessen, nicht aber über die gesamte Gruppe Jugendlicher zwi-
schen 14 bis unter 18 Jahren getroffen werden. Insbesondere die 
mangelnde Beteiligung von Berufsschulen und die Nicht-Be-
rücksichtigung von Schulabgängerinnen und Schulabgängern 
bedingt, dass nicht alle sozialen Schichten Jugendlicher gleicher-
maßen berücksichtigt werden konnten. Da Gewalterfahrungen 
auch zu Leistungsstörungen, schulischen Problemen und damit 
zu einem Schulabgang führen können, kann von einer Unter-
schätzung insbesondere von schwerer Gewalt ausgegangen 
 werden.
Der Anteil von Schulen, Eltern sowie Schülerinnen und Schüler, 
die kein Einverständnis zur Teilnahme an der Befragung gegeben 

Tab. 2 Erfassung von schwierigen Situationen und Gewaltwiderfahrnissen 
„Hat eine/r deiner festen Freunde/innen oder einer deiner Dates… 

Emotional schwierige Erfahrungen
…dich kontrolliert, was du tust, wen du besuchst, wer dich anruft oder dir 
SMS schreibt?
…dich beschimpft, beleidigt, angeschrien oder dir die Schuld an allem 
 gegeben?
…dich zu etwas gezwungen, was du nicht wolltest, oder dir etwas verboten?
…dich bedroht oder gedroht, etwas Schlimmes zu tun?
Körperlich schwierige Erfahrungen
…dich geschubst, geohrfeigt, geschlagen oder festgehalten?
…dich geboxt, gewürgt, verprügelt bzw. mit einem Gegenstand geschlagen, 
gestochen oder Ähnliches getan?
Sexuell schwierige Erfahrungen
…dich unter Druck gesetzt, sexuelle Handlungen zu tun, die du nicht wolltest?
…dich unter Druck gesetzt, Geschlechtsverkehr mit ihm/ihr zu haben?
…dich mit Gewalt gezwungen, sexuelle Handlungen zu tun, die du nicht 
wolltest?
…dich mit Gewalt gezwungen, Geschlechtsverkehr mit ihm/ihr zu haben?
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haben, ist hoch. Es kann nicht ausgeschlossen werden, dass ins-
besondere Jugendliche, die von schwerer Gewalt betroffen wa-
ren, nicht an der Befragung teilgenommen haben und damit das 
Ausmaß von Gewalt unterschätzt wird. Aus der Forschung zu 
Partnergewalt im Erwachsenenalter ist bekannt, dass Opfer 
schwerer Gewalt eher die Teilnahme an Repräsentativstudien 
verweigern oder nicht in der Verfassung für eine Befragung sind. 
Repräsentativstudien zu Partnergewalt bilden daher überwie-

gend die Gewalt ab, die eine Konfliktstrategie zwischen Part-
nern darstellt [3, 15, 16]. Die Diskussion um die widersprüchli-
chen Ergebnisse zu Gewalt in Paarbeziehung – das hohe Ausmaß 
von Frauen mit z. T. sehr schweren Misshandlungen vs. die nahe-
zu gleiche Betroffenheit von Männern und Frauen – führte zu 
einer Ausdifferenzierung von Partnergewalt. Johnson [17, 18] 
führte als erster Typologisierungen von gewalttätigen Paarbe-
ziehungen ein und differenzierte zwischen Gewalt als Konflikt-

Tab. 3 Durchschnittliche Lebensqualität nach Gewalterfahrungen und Geschlecht.

Gewalterfahrung

Psychisch Körperlich Sexualisiert Allgemein

mit x– (n) ohne x– (n) mit x– (n) ohne x– (n) mit x– (n) ohne x– (n) mit x– (n) ohne x– (n)

Mädchen 45,28 (n = 109) 47,24 (n = 67) 43,29 (n = 19) 46,36 (n = 157) 44,06 (n = 44) 46,69 (n = 132) 45,29 (n = 114) 47,40 (n = 61)
Jungen 50,32 (n = 95) 50,79 (n = 71) 45,41 (n = 16) 51,07 (n = 150) 48,77 (n = 22) 50,79 (n = 144) 50,19 (n = 101) 51,04 (n = 65)

Abb. 1	 Häufigkeit	von	grenzüberschreitendem	Verhalten	und	Gewalt	nach	Art	und	Geschlecht	in		%.
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strategie zwischen Partnern, die gleichberechtigt ausgeübt wird 
(„common couple violence“) und andererseits vielfältigen Stra-
tegien von Gewalt als Macht- und Kontrollmechanismen der ei-
nen über die andere Person („patriarchal terrorism“). Wesentli-
ches Moment der zweiten Form ist Abhängigkeit, Bedrohung 
und Angst. Diese Form betrifft weit mehr Frauen als Opfer und 
Männer als Täter. Es ist damit möglich, dass nicht nur Ausmaß 
und Schwere der Gewalt unterschätzt wird, sondern auch die 
geschlechterdifferente Verteilung von Opfern und Tätern 
 verzerrt wird.
Die Selbstangaben zur Gewalterfahrung können zum einen die 
Vorstellung einer tradierten weiblichen oder männlichen Ge-
schlechtsidentität spiegeln und zum anderen vielleicht nicht im-
mer ehrlich sein [19]. Die Tendenz zu geschönten Antworten 
kann dadurch verstärkt worden sein, dass der Fragebogen in ei-
ner größeren Gruppe in einem Raum sitzend ausgefüllt wurde. 
Die benötigte Zeit für das Ausfüllen des Fragebogens kann zu be-
fürchteten Rückschlüssen über die Antworten geführt haben, 
denn Jugendliche ohne Dating- oder Beziehungserfahrungen be-
nötigten eher weniger Zeit während Jugendliche mit Gewalter-
fahrungen besonders viel Zeit brauchten. Die Befragung einer 
Altersgruppe zu für sie bedeutungsvollen, aber auch sensiblen 
oder heiklen Themen kann grundsätzlich zudem dazu führen, 
dass eine eher scherzhafte Beantwortung der Fragen erfolgt. Ei-
nige nicht plausible Bögen wurden aus der Auswertung ausge-
schlossen. Es ist auch möglich, dass insbesondere männliche Ju-
gendliche die Idee, sie könnten sexualisierte Gewalt erfahren 
haben, im Sinne der eigenen Geschlechteridentität „witzig“ fan-
den bzw. sie nicht ernst genommen haben. Einige in der Analyse 
berücksichtigte Bögen deuten darauf hin.
Der Pretest wurde mit Jugendlichen überwiegend aus Gymnasi-
en und aus Realschulen durchgeführt, aber nicht mit Jugendli-
chen aus Hauptschulen. Es ist daher grundsätzlich möglich, dass 
deren Sprachverständnis zu Angaben im Fragebogen führte, die 
nicht vorhersehbar waren. Zudem könnten unabhängig vom Bil-
dungsniveau insbesondere die Temporaladverben „selten“ und 
„manchmal“ bzw. „oft“ zur Beschreibung der verbalen Skalie-
rungsmarken unterschiedlich interpretiert worden sein, u. a. 
auch um Gewaltwiderfahrnisse vor sich selbst zu beschönigen.
Die mit der Studie geschätzten Gewaltprävalenzen entsprechen 
denen vergleichbarer Studien, in denen beschrieben wird, dass 
irgendeine Form von Grenzüberschreitung oder Gewalt, aber 
auch emotionale Gewalt singulär betrachtet, über der Hälfte der 
Jugendlichen widerfährt [7–9]. Auch die Prävalenzen für sexua-
lisierte Gewalt scheinen im Vergleich mit der internationalen 
Studienlage plausibel. Die dort identifizierten Prävalenzen lagen 
zwischen 10 und 30 ° % [7, 8, 10]. Nur für körperliche Gewalt la-
gen die Ergebnisse der hessischen Studie unter den interna-
tionalen Ergebnissen von 11 bis 40 ° % [7–9].
Da ältere Jugendliche durchschnittlich niedrigere Lebensquali-
tätswerte aufweisen als jüngere [20] und die befragten Schüle-
rinnen und Schüler im Vergleich zur Referenzgruppe nur die 
oberen Altersgruppen umfasste, war anzunehmen, dass die 
Mädchen und Jungen der Stichprobe generell Werte unterhalb 
der Referenzwerte aufweisen. Die schlechtere Lebensqualität 
gewaltbetroffener Jugendliche kann sowohl Folge, als auch Risi-
kofaktor für das Erleben von TDV sein. Aufgrund des Quer-
schnittdesigns können keine Schlüsse auf die Richtung der Ursa-
che-Wirkungs-Beziehung getroffen werden.

Interessenkonflikt: Das Forschungsprojekt wurde vom Hessi-
schen Ministerium für Wissenschaft und Kultur finanziert. Ein 
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